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In der Entwicklung der deutschen Philasaphie und der Geisteswissenschaften 
vollzieht sich in den letzten J ahrzehnten eine bemerkenswerte Renaissance 
der Gedankenwelt Wilhelm Diltheys (1833-1911). Das gilt sawahl für die 
van Martín Heidegger ausgearbeitete These van der Geschichtlichkeit des 
}v1enschen a:s auch für <lie Entfaltung der Herrneneutik bei Hans Gadamer. 
Hingegen wurde der Reichtum schopferischer Gedanken im Lebenswerk 
Diltheys nach kaum in starkerem l\fa�e für Jurisprudenz, Rechtsphilasaphie 
und Ethik fruchtbar gemacht. Bisher wurden lediglich einige Probleme der 
Ethik und Rechtsphilasaphie im Denken W. Diltheys in wenigen Disserta­
tianen kursarisch behandelt. 1 In den deutschen Lehrbüchern der Ethik und 
Rechtsphilasophie kammt Wilhelm Dilthey kaum zu Wart. Zum Teil anders 
liegen die Dmge jedach im Ausland. Var allem im spanischen Kulturkreis 
ist der Einflu� der geisteswissenschaftlichen Thearien Diltheys auf Juris­
prudenz und Rechtsphilasaphie deutlicher spürbar. Hier kammt das Ver­
dienst einer tiefgreifenden Beschii.ftigung mit der Gedankenwelt Wilhelm 
Diltheys dem in :rviexico wirkenden Rechtsph1losophen Luis Recaséns Siches 
zu. Angeregt durch Ortega y Gasset, der sein umfassendes geistiges Lebens­
werk nicht an letzer Stelle auf der Basis Dilthey'schen Geschichtsdenkens auf­
gebaut hat, widmete sich R.ecaséns Siches schon früh einer fruchtbaren 
Auseinandersetzung mit den Schriften jenes deutschen Philosophen, soweit 
sie nicht nur für die Grundlegung der Rechtsphilasaphie und J urisprudenz, 
sandern auch für die Losung einzelner Rechtsprobleme van Bedeutung 
sind. Bereits in seinen Estudios de Filosofía del Derecho 2 würdigte Re� 
caséns Siches die Bedeutung Diltheys für das Rechtsdenken eingehend. 
Spater rii.umte er diesem deutschen Gelehrten sawahl in seinem bewunde-

1 Vgl. R. Dictrich, Die Ethik TVilltelm Dilthcys, Phi!. Diss. Gicssen, 1937; \V. Kohl, 
Diltheys Lehre vom lYesen des Rcclits, Jur. Diss. Heidelberg 1940; N. Kreissl, Das 
Rechts¡,hiinomen in der Plúlosophie !Vilhelm Di!theys, Jur. Diss. Base! 1966. 

• 1936 S. 77 ff.; 3. Aufl. 1946 B<l. 1, S. 172 ff.
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1004 THOMAS WÜRTENBERGER 

nmgswürdigen Panorama del Pensamiento Jurídico en el siglo XX 3 als 
auch in seinem grapen systematischen Tratado General de Filosofía del 
Derecho• den ihm gebührenden Platz in der Entwicklung van Phi:osophie 
und Geisteswissenschaften ein. Auch bei der Erürterung rechtlicher Ein­
zelfrrtgen stütztc sich Recaséns Siches immer wieder auf \V. Diltheys Au­
toritKt. 5 

Aus der reichen Fülle wegweisencler Gedanken über Sittlichkeit und Recht 
in W. Diltheys Lebenswerk soU ein Thema behandelt werden, das für die 
philosophische Grundhaltung jenes deutschen Ge!ehrten kennzeichnend und 
für die gegenwirtige Diskussion ethisch-rechtsph1losophischer Fragen fruch­
tbar ist: seine Lehre von der Rechtschaffenheit. 

In der Antike steht die Tugend der Rechtschaffenheit des Menschen in 
naher Beziehung zur Idee der Gerechtigkeit. Dies zeigt sich am ausgeprag­
testen in der Diskussion über die Dikaiosyne, in der Plato die wicht,gste 
Kardinaltugend erblickt hat. Ein Zeitgenosse Diltheys, der Philosoph Frie­
drich Paulsen nennt in seinem Syste111, der Ethik die platonische D1kaiosyne 
schlechthin "Rechtschaffenheit".6 Mit dieser Identifizierung von Dikaiosy­
ne und Rechtschaffenheit werden jerlocl1 Wesen und Umfang des Ilegriffes 
"Gerechtigkeit" nicht vol! erfa�t. Gerechtigkeit ist gerade im Sinne der 
p1atonischen Dikaiosyne nicht allein eine sittliche Grundhaltung, son<lern sie 
bezieht sich auch auf Gott sowie auf die objektiven Ordnungen der Polis 
und Rechtsgemeinschaft. Deshalb untersche,det man heute mit Fug die 
"subjektive" von der "objektiven" Gerechtigkeit. 7 Eine 5.hnliche Abgren­
zung beider Seiten der Gerechtigkeit spielt auch im Alten Testament eine 
wichtige Rolle. Hier offenbart sich die Tu1send des Gerechten in einem 
Verhalten, das sich streng innerhalb der gesetzlichen Ordnung halt, also diese 
nicht verletzt. 8 Neben dieser subjektiven Bedeutung wird das Gerechte auch 
auf Gottes Gerechtigkeit, wie sie vom Richter verwirklicht wird, bezogen. 
F. O. Bollnow ist der Auffassung, die subjektive Deutung der Gerechtigkeit 
im Sinne der Haltung des gerechten 1:íenschen wie sie sich vor allem im 
Alten Testament finde, sei spiter verloren gegangen. 9 Dagegen w3.re ein­
zuwenden, da� auch im Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit jene gerechte 
Haltung als Leitziel menschlichen Handelns gepriesen wurde. Die Forderung 

• 2 Bde 1963. S. 216, 338 f., 344. 347, 350. 360. 395, 515, 569 u. o.
• 2. Aufl. 1961. S. 49, 114 f., 142. 416. 642 u. o.

li Es sei z.Bsp. an die These van Recaséns Siches erinnert, daB rechtlich bedeutsame 
Entscheidungsakte im Sinne der von Dilthey inaugurierten Ganzheitsbetrachtung und 
Gestaltpsychologie zu denten sind (Vgl The material Jogic of tite law. A ttew ¡,hilo­
sophy of judicial interprrfation, in: Beiheft 41 Neue Folge 4 des ARSP 1965 S. 269 ff.; 
femer Panorama S. 515 ff.). 

• t. Halfte 1889, S. 32 ff. Erik \11.'olf, Griechisches Rechtsdenken Bd. tv, 1, S.310
ff., 323 ff. sieht in der Rechtschaífenheit eine durch "konservative" Haltung gepriigte 
Sonderform der Dikaiosyne. 

1 Vgl. dazu F. O. Bollnow, U?esen und Hlandel der Tugenden, 1958, S. 189, 196. 
8 Vgl. Bollnow, a.a.O., S. 1%. 
• A.a.O., S. 196.
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ETHIK UND RECHTSPHILOSOPHIE DILTHEYS 1005 

des "juste vivere" war ein wesent1icher Inha1t der 1etztlich auf der Bibel 
aufbauenclen christlichen Rechts und Sittenlehre des Mittelalters. 10 Auch 
zu Deginn der Neuzeit ist die Tugernlhaltung des gerecht lebcnden Menschen 
noch bei vielen Zeitgenossen lebcndig. In <lieser ethischen Gruncleinstellung 
offenbart sich "eine manchmal ans Pedantische grenzende Geradlinigkeit 
des Denkens und Handelns, ein l\1a�halten in allen Dingen des Lebens, ein 
auf all�eitige Ordnung gestellter Sinn". 11 Als ein Vorbild so:ch hoher 
Sittlichkeit und Rechtlichkeit gilt Albrecht Dürer. 12 Auch Dilthey hebt 
mit Fug die "gesunde, ehrenfeste, rechtschaffene ..... Fr6mmigkeit" bei 
Dürer und ancleren seiner Zeitgenossen hervor. 13 

Die Worte "rechtschaffen" oder "Rechtschaffenheit" tauchen zur Degrün­
dung jener menschlichen Tugendhaltung vor allem im deutschen Schrifttum 
des 18. Jahrhunderts auf. So ist z.Dsp. bei Lessing, Lichtenberg, Garve 
u. v. a. vom "rechtschaffenen Menschen" oder vom "rechtschaffenen Leben"
die Rede. Das Verdienst, der Rechtschaffenheit als menschlicher Tugend und
zugleich Grund1age des sittlich-rechtlichen Lebens den ihr in der Philosophie
gebührenden Platz angewiesen zu haben, kommt Hegel zu.14 Schon in den
Theologischen Jugendschriften und im System der Sittlichkeit, sp'iter in
der Philosophie des Rechts, in der Phi/osophischen Propiideutik und
in der Enc'yklopiidie war er um eine sorgsame Destimmung des \Ve­
sens der Rechtschaffenheit und um ihre organische Einordnung in das
Gefüge seiner sittlichen Vorstellungen bemüht. Die zentrale Dedeutung der
Tugend der Rechtschaffenheit für Hegels System der Ethik hat jüngst J.
Ritter mit Recht hervorgehoben. 15 Mit einem hohen Ma� van Wahrschein­
lichkeit ist anzunehmen, da� Dilthey seine Lehre van der Rechtschaffenhcit
in wesentlichen Punkten an Hegels vielgestaltiger Auspragung jenes Ile­
griffes orientiert hat. Wie auch sonst vielfach, hat sich Dilthey bei der
Behandlung des Themas der Rechtschaffenheit über die Quellen seiner
systematischen Gedanken kaum geiiussert. Es ist jedocl1 bekannt, da� er
zwar in seiner Geschichtsphilosophie sich weit van Hegel entfernt hat, in
seiner Ethik hingegen sich vom objektiven Idealismus Hegels und Schleier-

to V gl. dazu z.13sp. H. Friecirich, Die Reclttsn1eta¡,hysik der GOtt!ichen K rin10die,
1942. S. %, und Th. Würtenberger, Albrecht Dürer Künstler, Recltt Gerechtigkeit, 
1971, s. 17 ff. 

11 Vgl. Th. Würtenberger, a.a.O., S. 8 f. 
12 Vgl. dazu ausführlich Th. V·./ürtenberger, a.a.O., S. 7 ff. mit weiteren Nachweisen. 
13 Gl'samniefte Srhriftl'n (Z:t. G. Srh) n, S. 51 ff. 
14 Eine zureichende Darstellung des Begriffes Rechtsclrnffenheit im Rahmen des 

Hegel'schen Systems der Philosophie fehlt bisher. Wertvolle Hinweise finrlen sich 
vor allem bei P. Chamley, B.conomie politique et philoso¡,hir¡ue che::: .\'trnarf ('f 1-1,·.nel, 
1963, S. 45, 133, 142 f. uml bei J. Ritter, Moral und Sittlichkcit. Zu Hcqels Ausein­
andersl't:::ung mit der Kantisc/1en Etliik, in: Mctaphysik und Politif�, 1969, S. 300 ff., 
bes. 306. VgL auch Th. \\.'ürtenberger, Vom rechtsr/zaffenen Gc,J,.'Íssen, in: Existenz 
und Ordnung, Fesfsch, für Erik IVolf, 1962, S. 337 ff. 

10 A.a.O., S. 306 ff. 
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1006 THOMAS WÜRTENBERGER 

machers Ieiten lietJ, 16 zumal er sich seit den ersten Anfiingen seiner wissen­
schaf1lichen Arbeil mil Leben und Werk beider Phi:osophen auf das inlen­
sivste in mehreren Schriften auseinandergesetzt hat. 17 

In Diltheys umfassenden philosophischen Werk findet sich die Beschaf­
tigung mil dem Problem der Rechlschaffenheit in mehreren seiner Schriften. 
In welch entscheidendem Maj3e die Rechlschaffenheil im Mittelpunkt der 
wissenschaftlichen Interessen j enes Denkers stand, geht nicht zuletzt daraus 
hervor, daj3 er sich auf drei Sachgebielen mit jenen Thema beschafligt hal: 
in seiner E1hik, in seiner Padagogik und in seiner systematischen Philosophie. 
Da Wesen und Tragweite des jeweils behandelten Begriffes Rechtschaffen­
heit nur aus dem gr6sseren Zusammenhang der einzelnen Schrift voll 
verstehbar sind, empfiehlt es sich, der folgenden Darslellung jene Dreiglie­
derung in Elhik, Padagogik und syslemalische Philosophie zugrundezulegen. 
Innerhalb dieser drei Sachgebiele sollen die in den einzelnen Schriften und 
auch Briefen niedergelegten Gedanken Diltheys über d:e Rechtschaffenheit 
gema�ihrer chronolofischen Reihenfolge untersucht werden. 18 

II 

Zum ersten Male behandelte Dilthey das Thema der Rechtschaffenheit 
in seiner Habilitalionsschrift ( 1864) Versucl, ei11er Analyse des moralischen 
Bewu�tseins. 10 Schon in dieser frühen Schrift wird deutlich, wie sehr 
die "Ethik" allezeit Dillheys philosophisches Bemühen beherrscht hat. •0 Ein 
wesentlicher Ausgangspunkt für die Begründung der Ethik ist bei Dilthey 
die Unbedingtheit des moralischen Urteils. Im Anschlu� an Kant versucht 
er, im Sinne "praktischer Kategorien" oder "schüpferischer Synthesen" 
einzelne Formen sittlicher Verpflichtung heraszuarbeiten. 21 Er unterschei­
det drei so:cher Kategorien oder Synthcsen: 1) die Rechtschaffenheit; 
2) das Wohlwollen und; 3) die Vollkommenheit. Was die Stringenz der
moralischen Forderung anlangt, gebührt der Rechtschaffenheit der Vorrang.
In der "Rechtschaffenheit" tritt die sittliche Verbindlichkeit "in ihren schar­
fen Ilegriff" hervor. 22 Rechtschaffenheit erscheint als "Verbindlichkeit und
Verpflichtung, mit der unbeugsamen Festigkeit, mil welcher sie binden,
und mit dem scharfen Charakter der Verurteilung, welcher ihre

16 Der EinflulJ Hegels auf Diltheys Philosophie und \:Vissenschaft ist noch nicht 
in umfassenderen Zusammenhiingen untersucht worden. V gl. einsteiweilen G. Misch .• 
Lebensphilosophie und Phiinomenologie 1931, S. 138; ders. "Vorbericht" zu G. Sch. V. S. 
xxxv und 11. Gadamer, Waltrlteit und Methode 1960, S. 214 ff. u.O. 

17 Vgl. vor allem: 1'Die Jugendgeschichte Hegels", G. Sch, 1v, S. 1-180, 252-284; 
"Leben Schleiermachers", G. Sch, XIV, 1 und 2. 

18 Zur Rechtfertigung dieser Methode der Dilthey- Interpretation vg-1. die überzeu­
genden Darlcgungen bei P. Krausser, Krilik der endlic/ien Vernunft. Diltlteys Revolu­
tion der al!gemeinen Wissenschafts- und Handlungstheorie, 1968, S. 15 ff. 

10 G. Sch, v1, S. 1 ff.
20 Vgl. dazu z.Bsp. G. Misch, "Vorbericht" zu G. Sch, v, S. XXII ff., xxx ff. 
21 Vgl. G. Misch. "Vorbericht" zu G. Sch, v, S. XXXIV f. 
22 G. Sch, v1, S. 26. 
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ETHIK UNO RECHTSPHILOSOPHIE DILTHEYS 1007 

Verletzung begleitet." 23 Im Gegensatz zur "Vollkommenheit als dem
menschlichen Streben nach dem inneren Wert" beruht die Forderung der 
"Rechtschaffenheit" nich auf einem "moralischen Ideal". Vielmehr leitet 
Dilthey die Verbindlichkeit sittliehen Sollens aus j ener "Realitiit" ab, die 
die "Verhaltnisse" menschlichen Zusammenlebens darbieten. Denn die Ver­
bindlichkeit der Rechtschaffenheit ergibt sich "auf Grund gegenseitiger 
Verpflichtung" aus dem "Willen" oder aus einem "anerkannten gegenseitigen 
Verh5.ltnis". 24 Zugleich betont Dilthey die universale Bedeutung <ler von der
Rechtschaffenheit gepragten sittlichen Vcrpflichtung: "Denn alles in der mo­
ralischen Welt kann unter dem Gesichtspunkt unseres Verhaltnisses zu 
anderen, wie es durch die Gegenseitigkeit der Leistungen bestimmt ist 
betrachtet werden". 25 Dafl für den Charakter der Rechtschaffenheit als
menschlicher Tugend der "Gesichtspunkt unseres Verhiiltnisses zu ande­
ren" 26 Ieitend ist, entspricht der in die Antike zurückweisenden Tradition der 
Bestimmung des Begriffes ''Dikaiosyne", die, wie aben erwahnt, in einem 
gewissen Ma�e als Rechtschaffenheit gedeutet werden kann. 27 In der Phi­
losophie der Griechen entwickelte sich die Ethik zu einer "Wissenschaft 
vom Menschen und seinen Beziehungen zum Mitmenschen". 28 Auch im 
Alten Testament offenbart sich die Rechtschaffenheit als "rechtes Verhal­
ten zu den 11itmenschen". 20 \:Venn Dilthey bei der Inhaltsbestirnmung des
Begriffes Rechtschaffenheit von der "Realitat" des Lebens ausgeht, so konnte 
er die Anregung zu dieser Betrachtungsweise dem Denken jener Philoso­
phen entnehmen, mit denen er sich <lamals so intensiv auseinandergesetzt 
hat: Shleiermacher und Hegel. In Di:t11eys Schrift Das Leben Shleier­

machers hei�t es vom Verhaltnis zwischen sittlichen So11en und Lebenns­
wirklichkeit: "Die Verbindlichkeit setzt immer ein reales Verhaltnis voraus ... 
Der Einzelne ist da gebunden, wo er sicl1 selbst durch Vertrag oder ein 
Lebensverhiiltnis, das implicite gegenseitige Verpflichtungen einschlie�t, 
gebunden hat". 30 Noch in starkerern Ma�e ais Schleiermacher mi�t 
Hegel den "Verh5,ltnissen", in denen der Mensch steht, arbeitet und zu 
handeln und zu entscheiden hat, ausschlaggebende Bedeutung für die Ethik 
bei. 31 Schon im S,ysteni dcr Sitt!ichkeit spricht Hegel von einer "rela­
tiven Sittlichkeit welche sich auf Verhaltnisse bezieht". 32 Er fügt

23 G. S ch, VI, S. 27. 
24 G. S ch, v1, S. 26. 
25 G. Sch, VI, S. 26. 
20 G. S ch. vr, S. 26. 
27 Vgl. cfazu etwa A. Dihlc, Der Kanon der :n.vri Tuqrnden, in: Arñeitsqemeinschnfl 

für Forschung des Landes Nordrhein- Westfalen (Geisteswissensihaften H. 144',
1968, S. 12 ff. 

23 A. Díhle, a.a.O., S. 23.
20 A. Díhle, a.a.O., S. 34. 
30 C. Sch, XTV 1, S. 245. 
31 Vgl. J. Ritter, Moralitiit und Sittlichkeit, a.a.O., S. 306. 
32 Hegel, System der Sittlichkcit, in: Schriften zur Politik und Rechtsphi!osophie, hg.

v. G. Lasson, 2. Aufl. 1923, S. 468.

Esta obra forma parte del acervo de la Biblioteca Jurídica Virtual del Instituto de Investigaciones Jurídicas de la UNAM 
www.juridicas.unam.mx                https://biblio.juridicas.unam.mx/bjv 

DR © 1980. 
Universidad Nacional Autónoma de México - Instituto de Investigaciones Jurídicas 

Facultad de Derecho

Libro completo en: https://goo.gl/2V6k7F



1008 THOMAS WÜRTENBERGER 

hinzu: "Diese Form der Sittlichkeit schafft also das Recht und ist 
Rechtschaffenheit". 83 In seiner Philosophie des Rechts konkretisicrt 
sodann Hegel den Begriff Rechtschaffenheit im einzelnen: "Das Sittliche ... 
ist die Tugend, die, insofern sie ni chis zeigt, als die ein fache Angemessenheit 
des lndividuums an die Pflichten der Verhaltnisse, denen es angehort, Recht­
schaffenheit". 34 Von den Pf:ichten, die <ler rechtschaffene Mensch in einern 
"sittlichen Gemeinwesen" zu erfii11en hat, sagt Hegel: "Es ist nichts anderes 
van 1hm zu tun, als was ihm in seinen Verhfrltnissen vogezeichnet, aus­
gesprochen und bekannt ist. Die Rechtschaffenheit ist das Allgemeine, 
was an ihn teils rechthch teils sittlich gefordert werden kann." •• Echte 
Sittlichkeit beruht für Hegel nicht nur in der Innerlichkeit des Individuums, 
sondern vor allem auch im Leben in Gemeinschaft mil anderen. 1st doch das 
menschliche Sein in die objektive Zusammenhange des Rechts, der Gesell­
schaft und des Staates eingefügt, die ihrerseits Pflicht uml Aufgabe des Ein­
zelnen entscheidend bestimmen. 36 Wie sehr Hegel die Rechtschaffenheit auf 
das menschliche Zusammenleben bezieht, offenbart eine Ausserung in der 
Philosophischcn Propiideutik, wo es hei�t: "Die Rechtschaffenheit . .. , die 
Beobachtung der strengen Pflicht gegen andere, ist die erste Pflicht, die zu­
grunde liegen mu�." 37 Als das Dasein in der Gemeinschaft beherrschendes 
Prinzip setzt die Tugendpflicht der Rechtschaffenheit nacl1 Hegel die Aner­
kennung des Anderen voraus. Wenn spater auch W. Dilthey bei ,ler Bestim­
mung des Begriffes Rechtschaffenheit auf ein "anerkanntes gegenseitiges 
Verhaltnis" zwischen den Menschen abstellt, so steht auch diese Deutung 
in der Tradition der Hegel'schen Ethik und Rechtsphilosophie. War Hegel 
doch der "Überzeugung, da� alles Recht eine Personengemeinscha ft voraus­
setzt, die sich auf der Grundlage gegenseitiger Anerkennung ihrer Glieder 
aufbaut". 38 

In der Strenge der Verpflichtung für den Einzelnen unterscheidet sich 
nach Dilthey die Rechtschaffenheit von den beiden anderen Kategorien 
sittlichen Handelns: vom Wohlwollen und von der Vollkommenheit. Zwar 
verbindet das ganz auf "Neigung, Mitemfinden, Mitbewegung" gestimmte 
"Wohlwollen auf eine viel tiefere Art als Rechtschaffenheit Menschen mit 
Menschen". Andererseits mangelt dem Wohlwollen jene "festgeschlossene 
Form des Sollens", jene "feste Kette gegenseitiger Verpflichtung", 39 wo­
durch die Rechtschaffenheit sich auszeichnet. Noch fremrler dem Wesen rler 
Rechtschaffenheit ist die "Vollkommenheit", das menschliche Streben nach 
innerem Wert. Sie erhebt sich in die Sphare geistiger Güter der Kultur 

33 A.a.O. S. 468. 

34 Hegel, Philosophie des Rechts, S W (Glockner) Bd. 7, S. 230 (§ 150). 
HA.a.O., S. 231: vgl. dazu auch J. Ritter, a.a.O., S. 306. 
36 Vgl. dazu J. Ritter, a.a.O., S. 306. 
87 Hegel, Philosophische Propi:idrtttik, S \V Bct. 3, S. 91 (§ 60). 
SR Th. Würtenberger, Vom rechtschaffenen Gewissen, a.a.O., S. 344 mit weiteren 

N achweisen 
•• G. Sel,, VI, s. 26.
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ETHIK UND RECHTSPHILOSOPHIE DILTHEYS 1009 

und entzieht sich der strengen Verbindlichkeit im Sinne "rechtlicher Treue 
in der Gegenseitigkeit". 40

Welch hohen Rang die Rechtschaffenheit in Diltheys Ethik einnimmt, 
zeigt sich nicht zuletzt darin, da� er diese menschliche Tugen_d m einen 
engeren Zusammenhang zu "Recht und Pflicht" schlechthin stellt. 41 \Vieder 
knüpft Dilthey an die "Gegenseit1gkeit" als den Hauptgrund rechtlich-sit­
tlicher Verpflichtung an. In diesem Sinne schreibt er: "Recht und Pflicht ... 
umfassen ... die ganze Sph3.re begründeter Gegenseitigkeit, gleichviel, ob 
dieser Grund eine rechtliche Notigung enth5.lt, oder eine Erzwingbarkeit 
der Pflicht oder des Verbotes nicht in ihm hegt. J a, sie erstreckt sich bis 
in die Verhfütnisse, in denen gegenseitige Verpflichtung gar nicht auf 
ausdrücklicher Festsetzung, sondern auf einer berechtigten und gegenseiti­
gen stillschweigenden Voraussetzung gegrünclet ist. Und hier ist ein besfan­
diges Wachstum der Sphare der Rechtschaffenheit zu bemerken, in dem immer 
mehreres als solche Gegenseitigkeit aufgefa�t wird." 42 Mit Recht weist er 
daraufhin, welch bedeutsarne Rolle die der Rechtschaffenheit zugrun<lelie­
gencle Gegenseitigkeit in der Geschichte der Viilker gespielt hat. 43 Er sieht 
in der geschichtlichen Entwicklung überall da einen "Fortschritt, wo irgen­
dein Verhaltnis aus der ausschlie�lichen Herrschaft des Woh:wollens" -durch 
die z.Ilsp. die "patriarchalische Auffassung" der Gesellschaft bestimrnt ist­
"in die von Recht und Pflicht eintritt. Denn in 9ieser erst ist verrn6ge des 
ihr eigenen Charaktera von Allgemeinheit und bindemler Verpflichtung, nach 
welchern eine Verletzung <ler Rechtschaffenheit eine ganz andere Reaktion 
hervorruft als ein Ausbleiben von Wohlwollen ... eine viillige Sicherung der 
Interessen". 44 Diese Einsicht Diltheys stirnrnt im wesentlichen überein mit 
der sich immer mehr befestigenden Auffassung der Juristen, Ethnologen 
und Soziologen, da� das die Rechtschaffenheit tragende Gegenseitigkeitsprin­
zip die Grun<llage der wichtigsten Rechtsbeziehungen, ja des sozialen Le­
bens überhaupt darstellt. 45 Jedoch nimmt das Phanomen der Gegenseitigkeit
nicht nur in den einzelnen Phasen der rechts -und sozialgeschichtlichen 
Entwicklung einen mehr o<ler weniger grossen Raum ein, son<lern es ist 
wahrscheinlich auch eine Grunclstruktur mitmenschlichen Seins überhaupt, 
der somit der Rang einer "rechtsanthropologischen" Kategorie zuzuerkennen 
wiire. 46 Schon bei Hegel und Dilthey kommt ein solcher anthropologischer
Aspekt insofern zur Geltung, als von beiden Philosophen mehrfach bei der 

40 C. S ch, VI, S. 27.

41 C. Sch, v1, S. 47. 
42 G. Sch, v1, S. 47.

43 G. Sch, VI, S. 47 f.

" G. S ch, VI, S. 48.
Mi Vgl. dazu z.Bsp. H. Schelsky, S'ystemfunktio110fer, anthropolo,qischer und per.wn­

funktio,wfrr A11sat:; der Reclitsso::iologie, in: Jahrbuch fiir Rechtsso::io/ogie und 
Rerhtsthrorie, Bd. 1 (1970), S. 70 ff. mit zahlreichen Narhweisen. 

40 \',d. z.Bsp. Th. \\'ürtenberger, Über Rechtsanthropologie, in: Mensch und Recht, 
Festschrift für E. Wolf, 1972, S. 9. 
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1010 THOMAS WÜRTENBERGER 

Inhaltsbestimmung der Rechtschaffenheit auf ihren engen Bezug zur Vor­
stellung cler "Allgemeinheit" verwiesen wird. 47 

Dilthey erblickt jecloch den ethischen Gehalt der Rechtschaffenheit nicht 
nur in cler Gegenseitigkeit als sittlichem Verpflichtungsgrund und rechtli­
chem Organisationsprinzip, sondern er bezieht sie auch auf den Kosmos 
kultureller und religioser Werte. In Anklang an die neukantianische Wert­
philosophie sucht D11they jetzt im Gegensatz zum "Formalismus" Kants 
die menschliche Willenshaltung an der "Welt der Werte" zu orientieren. 48 

Erst d:e Anerkennung von Werten la¡lt den Menschen zur vo:len sittlichen 
Personlichkeit werden. •0 Wird die Welt der Werte mit dem menschlichen
Willen verknüpft gedacht, so ist dieser Wille damit "durch seine eigene 
Konsequenz gebunden; er ist bestimmt, beschrlinkt". 60 Dezogen auf die 
Ebene von Recht und Pflicht stellt Dilthey folgerichtig fest: "Indem der 
Wille sich der Welt der Werte gegenüber durch Pflicht und Recht gebunden 
wei¡I, vollendet sich objektiv die moralische Welt in der Ordnung der Werte. 
Personlich gedacht ist d1es Gebunclensein die Rechtschaffenheit. Diese, mil 
dem ihr eigenen Gefühl der Pflicht und der geordneten Gegenseitigkeit ist 
von einem, ganz von Zwecken unabhlingigem, rnoralischen \:Vert." 51 Ange­
sichts der hohen Einschatzung des mit der Rechtschaffenheit verbundenen 
ethischen Ranges warnt Dilthey vor der Meinung, da¡I Wohlwollen und 
Rechtschaffenheit "nur ein Schein seien, da� wir diese schOnen Masken nur 
tragen, um die KomOdie des Lebens zu unseren Gunsten zu lenken". 62 

Eine ahnliche Haltung nahm schon Hegel ein, wenn er sich dageg-en ver­
wahrte, da¡I die Rechtschaffenheit "für den moralischen Standpunkt leicht 
als etwas untergeordnetes erscheint über das man an sich und andere noch 
mehr fordern müsse". r;a Im übrigen aber grenze das "Reden von der Tu­
gend ... leicht an leere Deklamation", 54 "in welcher ihr Allgemeines: die 
Rechtschaffenheit unbeachtet bleibt". '' 

III 

Das Problem der Rechtschaffenheit g-ehort auch in Diltheys 1890 erstmals 
gehaltenen Vorlesungen System der Ethik zu den bevorzugten Gegenstan­
den seiner phílosophíschen I3emühungen. Im Verg:eich zur Habilit.itions­
schrift von 1864 kommt in den Vorlesungen das für Diltheys Denken 

47 Für Hegel vgl. J. Ritter, a.a.O., S. 306 f.; für Dilthey vgl. G. Sch. v, S. 48 
("Allgemeinheit und b:miende Verpflichtung"). 

48 Vgl. dazu z.Ilsp. G. Misch, "Vorbericht" zu G. Sch, v, S. XXXI ff. und R D:etrich, 
a.a.O., S. 37 ff .• 46 ff.

40 V gl. Dietrich, a.a.O., S. 42.
MC. Sch, v1, S. 43.
r;1 G. Sch, \'I, S. 48.
r,2 G. S ch, vr, S. 52.
53 Phifosop/úe des Reclits, a.a.O., S. 131 (§ UO).
M Hegel, a.a.O., S. 231.
55 J. Ritter, a.a.O., S. 306.
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ETHIK UND RECHTSPHILOSOPHIE DILTIIEYS 1011 

charakteristische Destreben, die Erorterung ethischer Fragen auf eine empi­
risch Yerfahrende Anthropologie un<l Psydmlogie zu stützen, volt zur Gel­
tung-. Jetzt geht es ihm m erster Linie darum, Not\.vendigkeit und Recht­
fertigung der menschlichen Einste!lung zu Sittlichkeit und Recht, wie sie 
in der Tugcn<l der Recbtschaffenheit zum Ausdruck kammt, aus der mil 
der "Struktur des Seelenlebens" eng verbundenen "moralischen Anlage" des 
Menschen herzuleiten. In cinem Dnefe an den Grafen P. Yorck v. \Varten­
burg vam Januar 1890 °0 spricht Dilthey van seiner "schlimmen N eigung 
für Evolutionslehre, Anthropologie und Volkerkunde", dcnen er sich damals 
mit "empirischer H5.rte" in der Absicht einer Bestimmung menschlicher 
Grundstrukturen zugewandt halle. Er fügt hinzu: "Ich gehe van der Struk­
tur des Seelenlebens, van dem System der Triebe aus". Er will d:e psycha­
logisch erkennbare "Natur <les M:enschen, wie sie eben unser menschliches 
Seelenleben ausmacht" 67 ergrünclen. "Den psychischen Zusammenhang clen 
wir in uns finden, betrachte ich als festen Standort". 68 Diese "Natur des 
Seelenlebens", insbesanclere der "\Villensprozesse im Menschen" ist der 
Ausgangspunkt für die Degründung der Ethik und ihrer Aufgaben. 59 Das 
"Bild vom Haushalt des Seelenlebens" wir<l bestimmt von dem "System 
der Triebe und Gefühleu 00 einerseits und der Instanz <les \Villens an<lerer­
seit�. Niclit zuletzt rnit Hilfe des \\lillens, der "Leben hüheren Grades" 
entstehen Ui�t, mag es gelingen, "<la� aus den Diskrepanzen, Dissonanzen un­
seres Trieblebens 1\·fenschheit und lmlividuum sich schwer herausarbeiten". 01 

Die Lehre van der Rechtschaffenheit wircl zunachst im II. Abschnitt der 
Varlesungen über Eth1k unter clem Titel "Der vVille uncl die sittlichen Anla­
gen" behanclelt. Wesentliches Fundament cler Rechtschaffenheit ist, psycha­
logisch geseben, die "Ac::htung vor dem Selbstzweck in anderen." 62 "Dieses 
Dewu�tsein liegt allen Farmeln, wclche die Grundvarstellungen van Pflicht 
und Recht ableiten wallen, durchgehend zugrunde. Hallen auf sich se!bst 
( als Selbstzweck), Geltenlassen des anderen ( als Selbstzweck), Salidaritat 
zwischen ihm und mir aufgrund innerer Verwandtschaft: das sind Tatbe­
st5.nde, die wir nicht weiter abzu'.eiten imstande sind (Cicero, Naturrecht 
usw.) ". 63 Denn bei diesen, durch die "Lebenserfahrung" bestatigten "Tat­
bestanden" handelt es sich letztlich um "U rphanamene". •• überall le ben 
die 11enschen im "Bewu�tsein eines Bandes, einer Gemeinsamkeit". Dem­
zufolge entsteht auf der "ins Animalische zurückreichen<len Unterlage der 

M Bricfwcchsrl zwischcn \Vilhelm Dilthey und dem Grafen Yorck v.\Vartenburg 
(18i7-1897), 1923. S. 89 l. 91.

fi1 Brie_fwcchsd, S. 90. 
•• A.a.O., S. 90.
59 G. Sch, x, S. 48.
60 Brfrfwcchsc!, S. 90.
01 A.a.O., S. 90, 91.
62 G. Sch, x, S. 78 (Überschrift zu § 16).
•• A.a.O., S. 79.
64 A.a.O., S. 79 und 80. 
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1012 THOMAS WÜRTENBERGER 

Mitgefühle" u.a. die "Achtung vor den Interessen anderer." G!i Wenn die 
einzelnen 11enschen in regelm5.�ige "Verh5.ltnisse" zueinander treten, setzt 
der Empfang einer Leistung seitens des einen varaus, <laB auch der andcre 
als Empf:inger zu einer Leistung bereit ist. Diese zweite Lcistung heiBt 
"Verpflichtung ader Pflicht, sie tragt den Charakter des Sallens", auf diesem 
Pflichtverhaltnis beruht "Vertrag, Recht, Rechtschaffenheit". •• In einer 
Erorterung iiber das Wesen van "Ilmdung und Pflicht" 67 stellt Dilthey 
emeut fest, daB eine Ilindung var allem im "Lebensverhaltnis der Gegensei­
tigkeit" begriindet ist. •• Im AnschluB daran wiederha:t er durch wort!iche 
Einfiigung die uns bereits bekannte Darstellung iiber die "Sphare der 
Rechtschaffenheit" in seiner Habilitationsschrift. 69 Bemerkenswert sind 
jedoch einige Zusatze in den Vorlesungen System der Ethik, die u.a. 
eine scharfere Erfassung des Ilegriffes Rechtschaffenheit intendieren. Der 
wichtigste Zusatz bezieht sich auf das grunclsatzliche Verh5.ltnis zwischen 
Sittlichkeit und Recht. Das Recht unterscheidet sich van den usitt1ichen Ver­
h5.Itnissen" nur durch seine "Erzwingbarkeit". Jedoch erschOpft sich das 
Wesen des Rechts keineswegs in <lem ihm eigenen Zwangscharakter. Denn 
es ist zugleich auch "in den angegebenen sittlichen Anlagen und Entwicklun­
l!en begründet". 70 Am Deispiel des Gewohnheitsrechts und des Volkerrechts 
JaBt sich demonstrieren, daf3 die Ge!tung des Rechts doch nicht nur auf 
"blo�er Erzwingbarkeit" beruht. 71 

Auch im III. Abschnitt der Vorlesungen van 1890, der sich der "Evolu­
tion des Sittlichen und den Prinzipien der sozia1en Ethik" widmet, bemüht 
sich Dclthey wiederum um die Wesensbestimmung der Rechtschaffenheit. 
Hier geht es um die Unterscheidung van Gut und Ilose im Handeln des 
1'-1enschen. Unter einen "guten Menschen" versteht Dilthey einen solchen, 
der die "zur Erfiillung seiner Aufgaben erforderlichen Eigenschaften" be­
sitzt. "Zur Losung einer jeden menschl1chen Aufgabe" sind jedoch die 
Tugenden der "\Vahrhaftigkeit" und "Rechtschaffenheit" notig. 12 Diese
hohen Eigenschaften stehen in enger Ileziehung zum Ilereich der Rechts­
gesetze uncl sittlichen Nonnen. Vor allem aber gehüren sie zu jenen, "wekhe 
geeignet sind, die Gesellschaft zusammenzuhalten; sie gewahren dem Einzel­
nen Ilefriedigung, sie fordern Einigkeit, Harmonie, engen Zusammenhang 
der Individuen im gesellschaftlichen Ganzen". 73 

Die Erfiillung menschlicher Aufgaben in der Gestaltung des gesellschft-
lichen Lebens geschieht durch die Wirksamkeit bestimmter sittlicher "Trieb-

•• A a.O., S. 80.
r.o A.a.o.; S. 80. 
c7 A.a.O., § 18, S. 81-83.
•• A.a.O., S. 81.
0!1 Vgl. G. Sch, ,.,, S. 47 f.
10 G. Sch, x, S. 82.
71 A.a.O., S. 82. 
72 C. Sch, x, S. QR 
13 G. S ch, x, S. 99.
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feclern", die zu allen Zeiten als ma�gebend eingeschatzt warclen sind. 74 

Dilthey unterscheidet drei salcher "Triebfeden": 1) streben nach perséin­
licher Tüchtigkeit; 2) Sympathie, Wahlwallen, Liebe, uncl 3) Pflicht tmcl 
Rechtsgefühl, Bewu�tsein van Bindung in Pflicht und Recht. In der dritten 
Triebfeder des Pflicht- und Rechtsgefühls sieht Dilthey "das eigentliche 
Rückgrat der ganzen Gestaltung des Lebens in der Gesellschaft". 75 Er 
fügt hinzu: "Sie ist aber in verschiedenen Formen wirksam, in Rechtschaf­
fenheit, in der Rechtlichkeit des Hande]ns, in der bindenden Kra ft der 
Rechtsformen unabh5.ngig von ihrer 5.usseren Erzwingbarkeit". 76 Damit 
stellt Dilthey das Problem der Rechtschaffenheit und Rechtlichkeit in den 
engen Zusammenhang mit dem grundsatzlichen Verhiiltnis von Sittlichkeit 
und Recht. Die durch Rechtschaffenheit und Rechtlichkeit charakterisierte 
sittliche Triebfeder ist im Bewu�tsein "nicht als bla�er Reflex der durch 
5.usseren Zwang wirkenden Rechtsordnung" aufzufassen. 17 Vielmehr ist 
das "Bewu�tsein der Bindung". das in der '' Achtung des Selbswerts der 
anderen Personen" seinen Hauptinhalt hat, auch die "Grundlage dafür, 
da� jede palitische Rechtsorclnung ausserhalb des Zwanges von innen durch 
eine morahsche Triebfeder unterstützt wird. Daher reicht auch die Rechtlich­
keit viel weiter als die positive Rechtsor<lnung". 78 Die auf das Totale 
gerichtete Herrschaft der Rechtschaffenheit im Raume van Sittlichkeit und 
Recht enthüllt D1Ithevs lapidarer Satz: "Rechtschaffenheit ..... erstreck sich 
über jede Art van Bindung überhaupt". 79 Damit eignet der Rechtschaf­
fenheit gleichsam der Rangwert eines "Naturrechts", das in sich "dauernde 
Wahrheiten" hat. •0 Den naturrechtlicl1en Gehalt der Rechtschaffenheit 
führt Dilthey auf eine anthropalogische Grundlage zurück: auf das dem 
:Menschen eigene "rechtsbildende Verm6gen". 81 "Dieses besteht aus der 
F3.higkeit der Person, Verbincllichkeiten einzugehen und zu halten, aus 
der Geseltigkeit solcher selbstwertigen, rechtsfühigen Personen, aus ihrer 
Ausstattung mit einer Sph3.re, über welche ihnen Verfügung zusteht. .. . " 82 

Mit einem ihm sonst fremden Pathas preist Dilthey die fundamentale saziale 
Bedeutung aller Rechtlichkeit und Rechtschaffenheit, wie sie sich in der 
dritten sittlichen Triebfeder offenbart: "Diese Triebfeder ist das eigentliche 
Mark des Baumes der sozialen Lebensgestaltung. Man kann ohne Liebe zum 
tüchtigen Menschen machen, aber nicht ohne Rechtlichkeit". 83 Ausgepr3.gte 
Zeitbedingtheit verrat die sich an jenes Bekenntnis anschlie�ende Feststellung 

" G. S ch, x, S. 100. 
1s C. S ch, x, S. 102. 
1a C. Sch, x, S. 102.
ne. Scl1, x, S. 102. 
1s A.a.O., S. 102.
10 A.a.O., S. 103.
,o A.a.O., S. 103. 
fll A.a.O., S. 103.
ll2 A.a.O., S. 103. 
"A.a.O., S. 103. 
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1014 THOMAS WÜRTENBERGER 

Diltheys, da� die so bedeutsame Triebfeder der Rechtschaffenheit in den 
Frauen trotz a11er Emanzipationsbestrebungen "nicht die für das politische 
Leben ausreichende Kraft hat. Die Frau ist dazu bestimmt, von der prak­
tischen Vemunft und dem Rechtssinn des Mannes gelenkt zu werden". 84 

lm weiteren Verlauf der Vorlesungen von 1890 nimmt Dilthey bei der 
Darstellung der "sittlichen Prinzipien der Ethik nochmals das zentrale Thema 
der Unbedingtheit moralischer Vorschriften" auf. Wie in der Habilitations­
schrift von 1864 geht er wiederum von den verschiedenen "Synthesen" im 
Bereich der moralischen Urteile aus und beschreibt die jenen entsprechenden 
"Formen der sittlichen Verpflichtung": Rechtschaffenheit, \Vohlwollen, 
Vollkommenheit. Dabei begnügt er sich damit, die sich mit diesem Gegen­
stand befassenden Ausführungen in der Habilitationsschrift einzufügen. 80 

Am Ende der Vorlesungen von 1890 gibt Dilthey einige Satze aus dem 
mit dem Grafen P. Yorck v. \Vartenburg geführten Briefwechsel wider. 
Hier bekr5.ftigt er nochmals in Verbindung mit einer scharfen Kritik an der 
damals von F. Paulsen u.a. vertretenen utili taristischen Moral und "libera­
lisierenden Gesellschaftslehre" die strenge Forderung nach der Unbedingt­
heit sittlicher Urteile. Er gibt der Überzeugung Ausdruck, der besondere 
Rang der Sittenlehre beruhe nicht zuletzt darin, da� es in ihr "durchgrei­
fende, allgemeingültige Regeln" gebe. 86 "Also diese Regeln gehen auch 
durch die Moral hindurch, und hier sind sie der Ausdruck der Weisen, in 
welchen auf Gruncl cler menschlichen Natur der Gesellschaft nach der 
Hannonie ihrer Interessen auf die Handlungen der Einzelnen reagiert." 87 

Nur durch die Einfügung in den das "Gefüge der Gesellschaft" beherr­
schenden "Zweckzusammenhang", kann das lndividuum "ohne Reibungen" 
handeln. Das besondere Gewicht der die Gesellschaft durchdringenden 
Zweckzusammenh5.nge wird durch Berufung auf die Analogie zur Naturge� 
setzlichkeit hervorgehoben. "Die durch die Gesellschaft hindurchgehenden 
Zwecke wirken wie Naturkr5.fte." 88 Diese, dem Naturgeschehen vergleichbare 
Unbedingheit im moralischen Bereich kommt auch der Rechtschaffenheit zu. 
"Wie das Fallgesetz überall gilt, wo Korper sind, so gilt auch überall, d� 
Rechtschaffenheit im wirtschaftlichen Verhalten allein ein nirgends gestortes 
Aufsteigen der ganzen Person zur Folge hat." 89 Mag Dilthey hier die 
Tugend der Rechtschaffenheit nur auf das "wirtschaftliche Verhalten" 
beschr5.nken, so lassen seine früheren Aüsserungen zur Ilestimmung des 
lnhalts dieser Tugend keinen Zweifel zu, da� er für jedwedes Handeln in 

84 G. Sch, x, S. 103. Schon in der Goethe-Zeit wurde der Frau der eigentliche 
Rechtssinn abgesprochen. Vgl. dazu u.a. Th. Würtenberger, Wahrheit und Rechlsgeseta 
in Goethes I,Veltbild, in: Fcstschrift für Karl Engisch, 1969, S. 53. 

'5 G. Sch, vr, S. 109-112. 
f6 Vgl. Briefwechsel zwischen VV. Dilthey und dem Grafen Yorck v. \Vartenburg. 

S. 76 und G. Srh., x, S. 122.
b7 G. Sch, x, S. 122.
88 A.a.O., S. 122.
89 A.a.O., S. 122.
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der Welt die Haltung der Rechtschaffenheit und Rechtlichkeit als unerliif'lli­
ches Fundament sowohl für das soziale Leben im Ganzen als auch für die 
Entfaltung der Persiinlichkeit des Einzelnen erblickt hat. Die folgenden 
Feststellungen lassen den Schluf'l zu, daf'l Dilthey nicht allen geschicht]ichen 
Epochen in gleicher Weise die Chance einer vallen Verwirklichung der 
Tugend der Rechtschaffenheit zuerkennen wollte. Nach seiner Auffassung 
greifen die moralischen Regeln von Rechtschaffenheit und Liebe mit heson­
derer Machi durch, "je gleicher die Lage der Personen und je soli<larischer 
ihre Interessen sind. Sie wirken daher am stiirksten in der mittleren Schicht 
der Gesellschaft". 00 Sicherlich spielt hier Dilthey auf die für das 19. 
Jahrhundert kennzeichnen<le innere Beziehung zwischen der Tugend der 
Rechtschaffenheit und der geistigen Eigenart des Bürgertums an. Die innere 
Verbindung zwischen dem rechtschaffenen Leben und den I<lealen des machtig 
aufkommenden Bürgertums liif'lt sich schon anhand der Genese des Begri !fes 
Rechtschaffenheit im 18. J ahrhundert verfolgen. Besonders auch Hegels 
Philosophie bietetfür die K!arung dieses historischen Sachverhalts wichtige 
Anhaltspunkte dar. Nicht zuletzt war auch \V. Dilthey selbst, wie gerade seine 
Lehre von der Rechtschaffenheit beweist, ein Reprasentant jenes <leutschen 
Bürgertums als einer sozialen und geistigen Gesamterscheinung des 19. Jahr­
hunderts. 01 Es handelt sich hier um ein Persiinlichkeitsideal, das nicht nur 
durch den Dienst am Gemeinwoh] und ein ausgepragtes Pflichtgefühl, 
sondem auch durch eine sittlich geforclerte enge Bindung an Recht und 
Staat bestimmt war. Wie sehr die Rechtschaffenheit als das die menschliche 
Handlung vomehmlich beherrschende sittl'iche Lebensprinzip bei Dilthey mit 
der geistigen Welt des Bürgertums verknüpft ist, zeigt sich u.a. auch darin, 
daf'l die Tugend der Rechtschaffenheit in erster Linie für jene sozialen 
Beziehungen gelten soll, "in denen Eigentumsverhaltnísse oder ihnen Ver­
gleichbares zwischen selbstwertigen Personen .... bestehen". 01 Gerade das 
Eigentum galt neben Freiheit und Gleichheit im 19. Jahrhundert als ein 
beson<lers hervorstechendes ''Kriterium des Staatsbürgers''. 92 

IV 

Nicht nur in der Ethik Diltheys, sondern auch in seiner Padagogik erhalt 
der Gedanke der Rechtschaffenheit einen festumrissenen Platz. Dies folgt 

90 A.a.O., S. 123. 
91 R. Smend wies in seinem Aufsatz "Bürger und Bourgois im deutschen Staatsrecht", 

in: Staatsrecht!iche Abhandiungen, 2. Aufl. 1968, S. 321 daraufhin, dat3 vor allem aus 
dem "biographischen Material" des 19. Jahrhunclerts s'.ch dartum lasse, wie weit in 
dieser Zeit der Typus des dem Staate sittlich vcrpf!ichteten Bürgers sich venvirklicht 
habe. Was Dilthey anbng-t, so ist bemerkenswert, wie er im vertrauten Briefwechsel 
m'.t seinem Freunde Graf Yorck (a.a.O., S. 238) bedauernd feststellt, da� seihst bei 
den "bravsten Menschen" "starkc Staatsgefühle, wie die Zeitalter von Stein und Bis� 
marck sie hatten, jetzt aufgrund der zersetzenden PersOnlichkeitsphilosophie" in der 
Abnahme begrif fen seien. 

02 G. Sch, vr, S. 102 f. 
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nicht zuletzt aus der engen Verbindung der Padagogik Dilthey sowohl mit 
der Ethik als auch mit der Anthropologie und Psychologie, 93 Die Piidagogik 
gewinnt von der Ethik die Erkenntnis der erzieherischen Ziele und von der 
Anthropologie und Psychologie die Kenntnis der Mittel zur Erreichung 
jener Ziele. 94 VVenn Dilthey seine Lehre van der Rechtschaffenheit im 
wesentlichen auf die Prinzipien der Sittlichkeit und auf die Analyse des 
menschlichen Seelenlebens gegründet hat, so wird verstiindlich, da� er in 
seiner P,idag;ogik, schon im H mblick auf ihren engen Zusammenhang mil 
jenen für sie grundlegenden Wissenschaften, die erzieherische Be<leutung 
der Rechtschaffenheit als Ausdruck der sittlichen 13ildung und Verpflichtung 
des Menschen besonders betont. Wahrend seines 13erliner Wirkens hat er 
in der Zeit von 1884 bis 1894 Vor:esungen über das System der Piida­
gogik •• gehalten, von denen zu seinen Lebzeiten lediglich der Beitrag 
über die Moglichkeiten einer allgemeingiiltigen piidagogischen Wissen­
schaft (1888) veroffentl1cht wurde. 96 Wenn Dilthey in dieser Schrift auf 
die ethischen Probleme der Rechtscha ffenheit eingeht, so geschieht dies auf 
der Grundlage seiner, der Ethik gewidmeten Habilitationsschrift von 1864. 

In Diltheys philosophischem System steht die Erziehung nicht an letzter 
Stelle. Im Gegente1!: "Das letzte Wort des Philosophen, .. ist die Piidagogie; 
denn atles Spekulieren ist um des Handelns willen". 97 Getragen von der 
Verantwortung für Volk und Staat sucht Dilthey in seinem padagogischen 
Bemühen entgegen zersetzenden Zeitstr6mungen die "bewahrenden Kr;ifte" 
in Gesellschaft und Kultur zu stiirken. •• Insofem fühlte er sich allezeit der 
erzieherischen Gedankenwelt Platos und des deutschen Idealismus verpflichtet. 

Im "systematischen Teil" seiner Vorlesungen will Dilthey die Wissen­
schaft der Pii.dagogik aus dem Ganzen der Erziehungswirklichkeit begreifen. 
Ne ben <ler Darste11ung der "Geschichtlichen Gestalten" des Erziehungswesens 
geht es ihm in erster Linie darum, die einzelnen Zweckzusammenh5.nge der 
Erziehung aus einer empirischen Analyse des Seelenlebens des Menschen 
herzuleiten. Auf der Suche nach einer "positiven" psychologischen Grundlage 
der Piidagogik beschreibt er jene Regungen, Gefühle und Triebe, die den 
Charakter des Menschen als Anlage ausmachen. Es zeugt für den weiten 
geistigen Horizont Diltheys, da� er zur Ergründung des menschlichen Seelen­
lebens auch Methoden und Ergebnisse der Psychologischen Anthropologie 
der N aturvolker, der experimentellen Psychologie und der Psycholog1e des 
Kindes in seine U ntersuchungen einbezogen hat. 99 Wenn heute Psychologen
und Soziologen den Vorgiingen menschlicher Sozialisation und Enkultura-

•• V g!. M. Riedel, Art. Bürger, in: Hist. Worterbuch der Phi/osophie Bd. 1 (1971)
Sp. 964. 

94 V gl. R. Dictrich, a.a.O., S. 31. 
95 Spiiter (1933) verOffentlicht in G. S ch, IX, S. 13-240. 
•• G. Sch, VI, S. 56 ff.
97 Zit. nach F. O. Bollnow, "Vorbericht" zu G. S ch, IX, S. l. 
98 V gl. F. O. Bollnow, a.a.O., S. 4 f.
•• Vgl. G. Sch, IX, S. 183.
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tion ihre besondere Aufmerksamkeit schenken, so mufl in diesem, gegen­
wartig so aktuellen wissenschaftlichen Bemühen Wilhelm Dilthey als ein 
allzulange vergessener Vorlaufer betrachtet werden. 100 Was seine anthro­
pologische Grundüberzeugung anlangt, so war W. Dilthey der Meinung, 
d'I� das menschliche Seelenleben stets dieselbe Struktur aufweise. 101 Trotz 
seiner bekannten These von der "Geschichtlichkeit des Menschen" hielt er 
an der Vorstellung von der Konstanz der menschlichen Natur fest. "Was 
der Mensch sei, sagt ihm nur die Geschichte", jedoch "die Natur des Men­
schen ist immer dieselbe". 102 Im Rahmen seiner, der Padagogik zur Grundlage 
dienenden anthropologisch psychologischen Erorterungen kommt Dilthey 
im Kapitel "Die Bildung des Gemüts" 1

°" auch auf die Tugend der Recht­
schaffenheit im Zusammenhang mit Moral- und Rechtsvorstellungen zu 
sprechen. Jetzt stehen die "gesellschaftlichen Triebe der Menschennatur" 10• 

im Vordergrund des wissenschaftlichen Interesses. Aus der gesellschaftlichen 
N atur des Menschen ergeben sich die "Regungen, welche allen Rechtsvor­
steliungen zugrundeliegen". 105 In allen Gemeinschaftsformen geht es von 
jeher um eine sich zugleich in Gefühlen aussemde "Abgrenzung von Leis­
tungen". "Hier ist der Ursprung einer objektiven Rechtsabgrenzung, erste 
Rechtsverfassung". 106 Ein "anderes Grundgefühl" bezieht sich auf die 
"Ahndung der Verletzung der Rechtssphare in Leib und Leben oder im 
Besitz. Auch das ein Ursprung von Recht, Kriminalrecht und Zivilrecht". 'º'
Es handelt sich um die "lebendigen Elemente alles Rechtsbewufltseins" .108 Es 
entspricht den padagogischen Intentionen Diltheys daj3 er in diesem, sich 
bildenden Rechtsbewufltsein ein "Indizium für den Erzieher" erblickt. 10• 

Erziehung der J ugend zum Recht war für Dilthey eine vordringliche 
Aufgabe, die jedoch nur unter Berücksichtigung der seelischen Verfassung 
des Kindes zu erfüllen ist. In Familie und Schule sieht er jene Gemeischafts­
formen, in denen sich die erzieherischen Kriifte in erster Linie entfalten 
konnen. In .diesem Sinne stellt er lapidar fes!: "Schon in der Familie ele­
mentare Schule der Sittlichkeit usw." 11º "Jede Schule wie jede Familie ist 
eine solche Gemeinschaft, in welcher lebendiges Rechtsgefühl, Gehorsam, 
Pflichtbewuj3tsein sich gestalten. Aber sie wollen mit Zartheit gepflegt sein. 
Sie kommen eben nicht von auflen, sondem in jedem Kinde erzeugen sie 

100 V gl. dazu jetzt R. Krausser, Kritik der endlichen Vernunft, 1968 S. 148 ff. 
101 G. Sch, IX, S. 185.
102 Vgl. G. Misch, "Vorbericht" zu G. Sch, v, S. XCI; femer O. Marquardsen, Zur 

Geschichte des philosophischen Begriffs Anthropologie, in: Collegium Philosophicum, 
1965, S. 217 mit weiteren Nachweisen. 

10s G. S ch, IX, S. 220 ff. 
104 G. Sch, IX, S. 224.
105 G. Sch, IX, S. 224. 
106 G. Sch, IX, S. 224.
101 G. Sch, rx, S. 224.
108 G. Sch, IX, S. 224.
100 G. Sch, 1x, S. 224. 
no G. Srh, 1x, S. 225. 
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sich neu, und daher empfindet das Kind die Verletzung so elementarer 
Gefühle so leicht, ist es der Belehrung über die Abgrenzung seines Besitz­
rechts, seiner Befugnisse so zuganglich, fühlt es aber auch den gewaltsamen 
Eingriff so schwer ." 111 

Im Bereich der von Gefühl und Willen bestimmten menschlichen 
Regungen, in denen sich die "Totalanschauung des Sittlichen" einer Zeit 
widerspiegelt, herrscht eine strenge Gesetzlichkeit. 112 In diesem Sinne wird 
die "Regulierung der Triebe in der Gesellschaft" durch verschiedene, in 
ihr auftretende Krafte gefordert. 113 Zu diesen gehoren das "Verhaltnis 
von Herrschaft, Gehorsam und Gemeinschaft", die Verhangung von "Lohn 
und Strafe" seitens des "herrschenden Willens" sowie "starke Urteile von 
Ehre und Schande, welche die einzelnen aus dem Kreise sympathischer 
Gemeinsamkeit ausschlitjlen ... " 114 Es ist für Dilthey ein entscheidender 
Gesichtspunkt, da/! alle diese in Bewegung gesetzten "Hebel" nicht ausrei­
chen, um dem Leben in der Gemeinschaft den vollen Charakter des Sittlichen 
zu verleihen. Die genannten, das Gemeinschaftsleben fordernden Krafte 
"würden nur eine 8.ussere Legalitat erwirken entstünde nicht inmitten der 
Gesellschaft in Individuen von hervorragender Energie des Vollkommen­
heitsstrebens und der für die Gesellschaft günstigen Antriebe ein Enthu­
siasmus des Wohlwollens, der pflichtmajligen Handlung, der Volkommen­
heit des Daseins ... " 115 Damit kehrt Dilthey nochmals zurück zu den
schon früher unterschiedenen drei sittlichen Triebfedem: Wohlwollen, 
Rechtschaffenheit, Vollkommenheit. Unter sokhen "konkret auftretenden 
sittlichen Antrieben" nimmt die Rechtschaffenheit einen hevorragenden 
Platz ein: Diese "sittliche Willensrichtung besteht in der Achtung des 
anderen innerhalb seiner Sphare, liegt in dem Bewu/)tsein von Pflicht, 
Verbindlichkeit, Halten des Versprochenen, Rechtschaffenheit, den damit 
verbundenen Tugenden der Wahrhaftigkeit und Treue". 116 

V 

Die überzeugung, dafl die Tugend der Rechtschaffenheit des feste Funda­
ment echter Sittlichkeit im Dasein des Einzelnen wie der Gemeinschaft ist, 
begleitewahrend seines ganzen Lebens. Wenige Jahre vor seinem Tode 
betonte er nochmals mit aller Entschiedenheit den Rang der Rechtschaffen­
heit für Handeln und Wollen des Menschen. Behandelte er in seinen früheren 
Schriften und Vorlesungen die Rechtschaffenheit im Lichte der Ethik und 
Padagogik, so ging es ihm jetzt um die Einordnung jener menschlichen 
Tugend in das Ganze der Philosophie. Hier ist in erster Linie auf seine 

111 G. Sch, IX, S. 224.
112 G. Sch, 1x, S. 226 ff. 
113 G. Sch, 1x, S. 227. 
114 G. Sch, 1x, S. 227. 
115 G. Sch, 1x, S. 227. 
116 G. S ch, 1x, S. 228. 
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1907 erschienene Abhandlung Das Wcsen der Philosophie zu verweisen. 117 

Für Dilthey war die Philosophie Ausdruck der "universalen Selbstbesin­
nung" des Geistes. 118 Sie gründet in der Lebenserfahrung und zeichnet sich
durch Streben nach A:Igemeingültigkeit der Erkenntnis aus. Die philoso­
phische \Veltanschauung sucht die enge Verbindung zur menschlichen Kultur, 
ihren Werten und Zweckzusammenhangen. Denn Diltheys Denken bewegt 
sich auf weiten Strecken im Raume der Kulturphilosophie. 119 Zur Kultur 
z3.hlen die "inneren Beziehungen zwischen der Welterkenntnis, dem Leben 
und den Erfahrungen des Gemüts und den praktischen Ordnungen, in 
sich die Ideale unseres Handelns realisieren". 120 Diltheys Philosophie der
Wirklichkeit und des Lebens 121 steht, gerade im Hinblick auf die Kultur
und ihre Geschichte, in einem engen Verh1iltnis zur praktischen Welt, 
ihren Idealen und ihren Lebensordnungen". 122 In diesem Bezug zur Praxis
konzentriert sich das Philosophieren bei Dilthey auf die "Besinnung über 
den Willen, seine Regeln, Zwecke und Güter". 123 Der hohe Rang des 
Willens für Mensch, Gesel!schaft und Kultur wird besonders hervorgehoben. 
"In den Lebensordnungen von Wirtschaft, Recht, Staat, Herrschaft über 
die N atur, Sittlichkeit hat di eser seinen Ausdruck ge funden. So kann nur 
an ihnen das Wesen des wil!entlichen Verhaltens aufgeklart werden. Nun 
geht durch sie al!e hindurch das Verh:iltnis von Zwecksetzung, Bindung und 
Regel." 124 Für Dilthey steht die Frage im Mittelpunkt, wie die Fül!e 
und \Vande!barkeit der Zwecke mit der Bindung des menschlichen Willen 
an Sittlichkeit und Recht vereinbar sind. 125 Dilthey ist des Glaubens, dafl
die gegenseitige Bindung der \Vil!en das feste Fundament der objektiven 
Sittlichkeit sei. An diesem Punkt tritt das bei Dilthey stark entwickelte 
"Streben nach Festigkeit" 126 in Erscheinung. Dies venvundert nicht, wenn
wir wissen, wie sehr Dilthey trotz seiner steten Hervorhebung der Geschicht­
lichkeit von Mensch und We:t ein Abgleiten seines Denkens in den Relati­
vismus vermeiden wollte. 127 Auf der Suche nach dem "Absoluten" vermag
nach Diltheys Auffassung Kants Ethik a!lein dem sittlichen Wol!en des 
Menschen noch keinen festen Grund darzubieten. Daraus ergibt sich für 
die Zukunft der Philosphie die Konsequenz: "Die Einsicht, zu der Kant in 
seinem kategorischen Imperativ sich erhob, kann dahin fortgebildet werden, 
daj3 es nur Ein unbedingtes Festes in der sittlichen \Velt gibt, namlich da� 
die gegenseitige Bindung der Willen in ausdrücklichem Vertrag oder im 

m G. Sch, v, S. 337 !f. 
118G. Sch, v, S. 407; vg1. auch G. Misch "Vorbericht" zu G. Sch, v, S. xxxv. 
119 Vgl. R. Dietrich, a.a.O., S. 93.
120 G. Sch, v, S. 406 f.
121 Misch, a. a. O., S. cxv1. 
122c. Sch, v, S. 410. 
123 G. Sch, v, S. 410. 
124 G. Sch, v, S. 410.
12� Vgl. Misch, "Vorbericht" zu G. Sch, v, S. xxxv und Dietrich, a. a. O., S. 93 íf. 
120 G. Sch, vu, S. 347, Vgl. dazu H. Gadamer, Wahrheit und Methode, S. 222, 226. 
127 Vgl. dazu auch H. Gadamer, a. a. O., S. 222 ff. 
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stillschweigenden Annehmen vom Bestande der Gegenseitigkeit cine unbe­
dingte Gültigkeit für jedes Bewu�tsein hat: daher denn Rechtlichkeit, 
Rechtschaffenheit Treue, Wahrhaftigkeit das leste Gerüst der moralischen 
Welt bilden. 128 So steht die Rechtschaffenheit in der "Rangordnung des
Sollens" 12• an hochster Stelle. Eine Philosophie, die alle Notwendigkeiten 
und Bedingungen des Daseins in Gemeinschaft an der Rechtschaffenheit als 
dem "obersten Gesetz der Bindung des \Villens" 130 orientiert, wird "zu
einer inneren Kraft, welche auf die Steigerung des Menschen un<l die 
Fortentwick1ung seiner Lebensordnungen hindr5.ngt", zugteich aber "feste 
Ma�stabe fiir diese in der sittlichen Regel und in den Realitaten des Le· 
bens" setzt. 131 

128 G. Sch, v, S. 410 f. 
120 A. a. O., S. 411. 
1ao A. a. O., S. 411. 
101 A. a. O., S. 411.
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